
Klimaschutz beginnt im Garten 
 
Unsere Gärten sind im Wandel – heisse Sommer, milde Winter, Starkregen und 
lange Trockenperioden: All das stellt Gärtnerinnen und Gärtner vor neue 
Herausforderungen. Es ist Zeit, den eigenen Garten klimafest zu machen! 
 
Christina Bösiger 
 
Reto Knutti gilt als einer der weltweit führenden 
Klimaforscher. Als Professor für Klimaphysik an der ETH 
Zürich ist er einer der Hauptautoren des letzten grossen 
Berichts des UNO-Weltklimarats IPCC. Kürzlich sagte er in 
einem Interview, dass ohne sofortige Massnahmen mit 
einer weltweiten durchschnittlichen Temperaturerhöhung 
von fünf Grad – in der Schweiz vermutlich sogar mit sechs 
oder sieben Grad – gerechnet werden müsse. Der 
Klimawandel stellt uns alle vor neue Herausforderungen, 
die natürlich auch vor uns Gärtnerinnen und Gärtner keinen 
Halt machen. Beim Gärtnern gilt: «Die richtige Pflanze am 
richtigen Standort» und «Gärtnern im Kreislauf der Natur». 
Wer diesem Prinzip treu bleibt, sollte eigentlich auch in Zukunft weiterhin eine gute 
Ernte erzielen oder seine üppige Blütenpracht geniessen können. Allerdings werden 
wir ein paar Gartenfakten, die der Klimawandel mit sich bringt, berücksichtigen 
müssen. Dazu zählen längere Trockenperioden und Starkregenereignisse genauso 
wie eine längere Vegetationsperiode und mildere Winter. 
 
Klimawandel und Klimaschutz 
«Alle, die aktiv gärtnern, egal ob im eigenen Garten oder auf dem Balkon, sind 
Klimaschützerinnen, respektive Klimaschützer», ist Buchautorin Verena Schubert 
überzeugt. Bäume, Sträucher und Stauden verarbeiten Kohlendioxid (CO2) und 
produzieren Sauerstoff. Einerseits trägt jede Pflanze dazu bei, Kohlendioxid 
abzubauen. Und andererseits reduziert selbst angebautes Obst und Gemüse auch 
Transporte und damit den Kohlendioxid-Ausstoss. Klimaschutz und Freizeitspass im 
eigenen Garten gehen also – im wahrsten Sinne – eine fruchtbare Verbindung ein. 
 
Klimafreundlich gärtnern 
Der Weg zum klimafreundlichen Garten 
beginnt beim Boden, dessen Fruchtbarkeit 
vom Nährstoffkreislauf abhängt. So gibt eine 
Pflanze die Nährstoffe, die sie für ihr 
Wachstum dem Boden entzieht, wieder 
zurück, wenn sie abstirbt. Wer erntet, 
unterbricht diesen Kreislauf – mit der Ernte 
werden dem Boden Nährstoffe entzogen, die 
– als Dünger – wieder zugeführt werden 
müssen, wenn dauerhaft geerntet werden 
möchte. Doch welcher Dünger ist der richtige? «Chemisch-synthetische Dünger und 
Pestizide verursachen in der Produktion einen CO2-Ausstoss und können ausserdem 
zu Umweltgiften werden», sagt Verena Schubert. Sie setzt deshalb konsequent auf 
natürliche Dünger und Pflanzenstärkung: «Eine gute Versorgung verhilft Pflanzen wie 
Tieren und Menschen zu Robustheit und guten Abwehrkräften.» Vorbeugende 



Pflanzenstärkung mit Auszügen aus Ackerschachtelhalm und Jauchen aus Beinwell 
und Brennnesseln etwa sind der beste Pflanzenschutz! Sie erhöhen die 
Widerstandskraft von Obst-, Gemüse- und Zierpflanzen, vertreiben durch ihren Geruch 
Schädlinge und helfen, dass die Saat gut aufgeht. Einige wenige wie Rainfarn und 
Knoblauch können auch Pilzkrankheiten bekämpfen. Gemäss Verena Schubert sorgt 
eine regelmässige Anwendung für eine kräftige, robuste und vitale Flora, die Frost, 
Hitze und Trockenheit besser übersteht. Ausserdem bereichern diese Brühen das 
Bodenleben, das Nährstoffe für die Pflanzen verfügbar macht, und sie enthalten auch 
selbst Stickstoff, Phosphor, Kalium und Mineralstoffe. «Der beste und günstigste 
Dünger ist der eigene Kompost!», weiss die Fachfrau: «Sämtliche Gartenabfälle 
werden im Kompost wiederverwertet und zu wertvollem Humus umgesetzt.» Übrigens: 
Kompost ist der ideale Ersatz für Torf, der leider immer noch in grossen Mengen 
eingesetzt wird. Doch durch den Torfabbau in den Mooren, die grosse Mengen an 
Kohlendioxid speichern, wird nicht nur der seit Urzeiten gespeicherte Kohlenstoff in 
Form von CO2 wieder frei und beschleunigt dadurch den Klimawandel, sondern auch 
die dort heimischen Lebewesen verlieren ihren Lebensraum für immer. Kompost statt 
Torf, lautet deshalb die klimafreundliche Devise! 
 
Vielfalt statt Monokultur 
Viele unterschiedliche Pflanzenarten, 
bunt gemischt, sorgen dafür, dass der 
Boden nicht einseitig ausgelaugt wird 
und grundsätzlich weniger 
Nährstoffzufuhr benötigt. Bestimmte 
Pflanzen sind gute Nachbarn und 
können einander stärken und schützen. 
«Das spielt vor allem im Gemüsegarten 
eine Rolle», sagt Verena Schubert. 
«Zwiebeln und Lauch halten neben 
Karotten gepflanzt zum Beispiel die 
Karottenfliege fern. Bohnenkraut 
schützt vor Läusen, und Kapuzinerkresse wiederum zieht Kohlweissling-Raupen, 
Blattläuse und andere Schädlinge auf sich. Auch Kohlgewächse und Sellerie helfen 
einander auf diese Weise. Sellerierost und die Raupen des Kohlweisslings gehören 
dann der Vergangenheit an. Salat wiederum hält den Befall von Erdflöhen an 
Radieschen in Schach.  
«Mit effektiven und einfachen Massnahmen können wir unsere grüne Oase fit machen 
und gleichzeitig das Klima positiv beeinflussen», ist Verena Schubert überzeugt. 
Probieren Sie es aus?! 
. 
 
Die Säulen im Klimaschutz-Garten – Tipps von Verena Schubert 
 

• Wer im Sinne des Klimaschutzes gärtnert, tut dies mit der Natur und nicht gegen 
sie. 

• Gärtnern Sie ohne Einsatz von Pestiziden, chemisch-synthetischem Dünger 
und ohne Torf. 

• Setzen Sie auf vorbeugende Pflanzenstärkung, die richtige Pflanze am richtigen 
Standort, Pflanzenvielfalt und Kompostwirtschaft. 

• Weniger ist mehr: Zulassen und Abwarten sind gärtnerische Tugenden, die 
einen Naturgarten erst ermöglichen. 



 
Gärtnern im Wandel 
Wie der Garten klimafest wird verrät Verena Schubert in ihrem neuen Buch «Gärtnern 
im Wandel». Sie zeigt einerseits erfolgversprechende Methoden, wie man effizient 
bewässert und welche Strategien zu einem gesunden Boden verhelfen. Zudem stellt 
sie Pflanzen vor, die auch im sich wandelnden Klima gut gedeihen. Servus Verlag, 
ISBN Nr. 978-3-7104-0311-8 


